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Neben selınen monographischen Werken hat Max Seckler S 9 der Altmeister der Fun-
damentaltheologie, se1n oglaubenswissenschaftliches beziehungsweıse relig10nstheolo-
yisches Konzept ebenso W1e se1ne theologiegeschichtlichen Studien Zur Katholischen
Tübinger Schule (vor allem Drey und Hirscher) ber Jahrzehnte profiliert. Wıe 1MpO-
SAant und veschlossen siıch die dısparaten, 1n manchen Fachorganen veradezu begrab CI1LCIL

Publikationen eınem (janzen zusammenschliefßen, haben die Herausgeber Michael
Kessler, Wintried Werner und Walter Furst mıiıt dieser 2013 erschienenen zweıbändıigen
Aufsatzsammlung eiındrucksvall demonstriert. Was lässt die Lektüre der überwiegend

schon veröffentlichten Texte erwarten”
Band wıdmet sıch dem Konzept der (Fundamental-) I’heologıe als Glaubenswissen-

cchaft und STAartetlt ylücklich mıiıt dem klassıschen Beıitrag _S ZU. des Handbuchs
der Fundamentaltheologie („T’heologie als Glaubenswissenschaft“). Der „integrative
Begrıf CC dieses Fachs erlaubt Orientierung, hne den Baustellencharakter des Diskurses
autzuheben (Teıl Im ONntext der theologischen Prinzipijen- und Erkenntnislehre (Teıl
[I) kommen ausführlich (ano und Drey Wort, 1ber auch dıe CUCIC lehramtliche
Entwicklung cse1It Pıus ALL,, darunter die „Instruktion ber die kırchliche Berufung des
Theologen“ Vo 1990 und die als INnnNOvatıv veEwEeErTELE Enzyklıka „Fide T Ratıo“, fterner
der Schöpfungsbegriff 1mM Spannungsfeld VO Systematık und Naturwissenschaft, eher
krıtisch die kanonisch-intertextuelle Kxegese und natürlich die „Grundkursidee“
Rahners.

Band I [ überschreıitet den EILSCICIL Kreıs des Fachdiskurses hın ZU „Spannungsfeld
Voo Offenbarung und Religion“ (Teıl Aufklärung, WOort (GOottes, Offenbarung, die
Wandlung des scholastıschen Begriffs der potentia oboedientialis be1 Rahner unı de
Lubac, die Theologie der Religionen un: die Toleranzfrage stehen 11 Vordergrund,
während e1n orıgıneller und ohl wen1g bekannter Beitrag „Heilsgeschichtliches und -
schichtstheologisches Denken be1 Vergil“ anspricht. „Auf dem Weg Johann Sebastıan
Drey“” (Teıl LI) veht vewıssermafßen zurück 1n dıe Vergangenheıit des Faches und damıt
uch 1n cse1ne Zukuntft der DENIUS focı lässt siıch 1n e1ıner veschichtsb Theologıe
nıcht VOo. [OCUS theologicus Theologie trennen.

Dıie schön ausgestatteten ammelbände erlauben CD dieses weıtgespannte, 1ber nN1e
überanstrengte Denken 1n cselner Vielfalt wıederzuentdecken der (für die Jüngere (je-
neratıon) LICH entdecken. Ö1e verschaften eıner Stimme verstäirkt Gehör, die keine
systemiıschen Parolen verkündet, ber unparteusch und unaufgeregt die Sache der heo-
logıe 1NSs Spiel bringt. Dıie Texte haben überdies keine Patına AaNSESELZT W1e manche
lauter vorgetragenen Thesen, dıe kaum och diskutiert werden: e1n weıterer Beleg tür das
celtene Format dieser Theologıe. Den Herausgeb CIIl und VOoxn allem 1St. diese Einladung
ZuUur Sachlichkeit danken, VOozxn allem WL das Proprium der Fundamentaltheologie
weıterhin verhandelt werden 111055 Max Seckler steht, wWw1e diese beiden Bände zeıgen,
noch iımmer mıtten 1mM Diskurs Moge bleiben! HOFMANN
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Es zıbt Texte, die und zugleich tremd siınd Und manche Aussage hat 111  b schon
oft vehört, A4SSs IIl  b S1e nıcht mehr hören kann. Dass für iımmer mehr Menschen das

(Apostolische) Glaubensbekenntnis dieser Art VOo.  - sperrigen Texten vehört, 1St. el1ne
Tatsache, die unterschiedlich bewertet wırd Das anzuzeigende Buch stimmt nıcht 1n
das heute vielfach hörende Klagelied ub das Un- beziehungsweise Missverständnıs
des Symbolums 1n Gesellschaft und Christenheit e1n. Aus eiyener leidvoller Erfahrung
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Seckler, Max, Glaubenswissenschaft und Glaube. Beiträge zur Fundamentaltheologie 
und zur Katholischen Tübinger Schule. Ausgewählt und herausgegeben von Michael 
Kessler, Winfried Werner und Walter Fürst. 2 Bände. Tübingen: Francke 2013. 634 u. 
639 S., ISBN 978–3–7720–8511–6.

Neben seinen monographischen Werken hat Max Seckler (= S.), der Altmeister der Fun-
damentaltheologie, sein glaubenswissenschaftliches beziehungsweise religionstheolo-
gisches Konzept ebenso wie seine theologiegeschichtlichen Studien zur Katholischen 
Tübinger Schule (vor allem Drey und Hirscher) über Jahrzehnte profi liert. Wie impo-
sant und geschlossen sich die disparaten, in manchen Fachorganen geradezu begrabenen 
Publikationen zu einem Ganzen zusammenschließen, haben die Herausgeber Michael 
Kessler, Winfried Werner und Walter Fürst mit dieser 2013 erschienenen zweibändigen 
Aufsatzsammlung eindrucksvoll demonstriert. Was lässt die Lektüre der überwiegend 
zuvor schon veröffentlichten Texte erwarten? 

Band I widmet sich dem Konzept der (Fundamental-)Theologie als Glaubenswissen-
schaft und startet glücklich mit dem klassischen Beitrag S.s zum 4. Bd. des Handbuchs 
der Fundamentaltheologie („Theologie als Glaubenswissenschaft“). Der „integrative 
Begriff“ dieses Fachs erlaubt Orientierung, ohne den Baustellencharakter des Diskurses 
aufzuheben (Teil I). Im Kontext der theologischen Prinzipien- und Erkenntnislehre (Teil 
II) kommen ausführlich Cano und Drey zu Wort, aber auch die neuere lehramtliche 
Entwicklung seit Pius XII., darunter die „Instruktion über die kirchliche Berufung des 
Theologen“ von 1990 und die als innovativ gewertete Enzyklika „Fides et Ratio“, ferner 
der Schöpfungsbegriff im Spannungsfeld von Systematik und Naturwissenschaft, eher 
kritisch sogar die kanonisch-intertextuelle Exegese und natürlich die „Grundkursidee“ 
Rahners. 

Band II überschreitet den engeren Kreis des Fachdiskurses hin zum „Spannungsfeld 
von Offenbarung und Religion“ (Teil I): Aufklärung, Wort Gottes, Offenbarung, die 
Wandlung des scholastischen Begriffs der potentia oboedientialis bei Rahner und de 
Lubac, die Theologie der Religionen und die Toleranzfrage stehen im Vordergrund, 
während ein origineller und wohl wenig bekannter Beitrag „Heilsgeschichtliches und ge-
schichtstheologisches Denken bei Vergil“ anspricht. „Auf dem Weg zu Johann Sebastian 
Drey“ (Teil II) geht S. gewissermaßen zurück in die Vergangenheit des Faches und damit 
auch in seine Zukunft – der genius loci lässt sich in einer geschichtsbewussten Theologie 
nicht vom locus theologicus Theologie trennen. 

Die schön ausgestatteten Sammelbände erlauben es, dieses weitgespannte, aber nie 
überanstrengte Denken in seiner Vielfalt wiederzuentdecken oder (für die jüngere Ge-
neration) neu zu entdecken. Sie verschaffen einer Stimme verstärkt Gehör, die keine 
systemischen Parolen verkündet, aber unparteiisch und unaufgeregt die Sache der Theo-
logie ins Spiel bringt. Die Texte haben überdies keine Patina angesetzt wie so manche 
lauter vorgetragenen Thesen, die kaum noch diskutiert werden: ein weiterer Beleg für das 
seltene Format dieser Theologie. Den Herausgebern und vor allem S. ist diese Einladung 
zur Sachlichkeit zu danken, vor allem wenn das Proprium der Fundamentaltheologie 
weiterhin verhandelt werden muss. Max Seckler steht, wie diese beiden Bände zeigen, 
noch immer mitten im Diskurs. Möge es so bleiben! P. Hofmann

Praetorius, Ina, Ich glaube an Gott und so weiter … Eine Auslegung des Glaubens-
bekenntnisses. Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus 2013. 192 S., ISBN 978–3–579–
08169–4.

Es gibt Texte, die vertraut und zugleich fremd sind. Und manche Aussage hat man schon 
so oft gehört, dass man sie nicht mehr hören kann. Dass für immer mehr Menschen das 
(Apostolische) Glaubensbekenntnis zu dieser Art von sperrigen Texten gehört, ist eine 
Tatsache, die unterschiedlich bewertet wird. Das anzuzeigende Buch stimmt nicht in 
das heute vielfach zu hörende Klagelied über das Un- beziehungsweise Missverständnis 
des Symbolums in Gesellschaft und Christenheit ein. Aus eigener leidvoller Erfahrung 



BU ‚AHBESPREOHUNGEN

weıi(lß die ert Fa die Schwierigkeiten und Herausforderungen dieses zentralen
Bekenntnistextes Wenngleich y 1C nıcht alle Teıle des Credos miıtsprechen kann vgl 44);,
lässt y 1C doch keinen 7 weıtel daran A4SSs dieser „ Jext der siıch ber viele (jeneratıonen
bewährt hat (28)’ Respekt verdient und auch heute noch Halt und Urı entierung
veb VELINAS

Das sinnstittende Potenz1al des Apostolicum wırd Buch autf C1LI1LC 1nnn
des Wortes unorthodoxe \Welse erschlossen Ungewöhnlich 1ST beispielsweise der cstark
autobiographische Zugang Was Glaube, Oftt (JIstern Hımmel USW Christinnen und
Chrısten nachchristlichen e1t noch J1 haben erläutert MIi1C Vorliebe
Ausgang Voo SISCILCL Erlebnissen DiIie Lebenserfahrungen VOo  - (anderen) Frauen spielen

Buch C111 zentrale Rolle Das „Gespräch MIi1C Tanten und aftrıkanıschen Freundinnen
MI1 krıitischen Töchtern“ (32)’ 1ST hıer nıcht blodfß schmückendes Beiwerk sondern tast

WIC C111 POCUS theologicus Aus ıhrer Sympathıe für fteminıstische Positiog-
11CI1 und Anlıegen macht die utorıin kein Geheimnıis. An (Ott, den Vater, kann und 111
y1C nıcht ylauben vgl 44 ) Der christologische Hohueitstitel „Herr“ wırd verabschiedet
vgl 747/6) Im Anschluss die Matrıiarchatsforschung und dıie vertikale Okumene
VOo.  - Othmar ee] plädiert dıie utorın für C111 „Rehabilitation des kanaanäischen Fr-
bes“ (116), „die Mängel des patrıarchal vereiınnahmten Glaubens den Eıiınen
eheben 115) Ebenso W1rd C1LILC andere Dreıifaltigkeit angedacht. Vielleicht xıbt aufßer
„der SpECITISCHN christlichen Dreieimnigkeit“ (68)’ dem „himmlische[n] Dreimännerbund“
(84)’ „dıe Dreifaltigkeit der Buchreligionen“, dıe Dreijemigkeit „AdUS jüdıscher, christlicher
und muslimıscher Religion (68)

Deutliıch tällt dıe Krıitik der Professorentheologie und der ‚akademischeln] Selbstbe-
zogenheıt 125) der wıssenschattlichen Theologıe ALLS Den selbsterklärten „Fachleute[n)]
des Relig1ösen den TIranszendenzverwaltern (22) und „Gottbesitzer[n]“ (125), die
der Verdacht der ert vielleicht AI nıcht wollen, „dass ösnnsuchende Menschen y1C

verstehen (31)’ wırd C1LI1LC veerdete Theologie entgegengestellt Ihese Erdung siıch
bereıts Ontext der Frage nach dem Ursprung des Apostolicum Mıt Emphase be-
LONLT A4SSs das Apostolische Glaubensbekenntnis nıcht übernatürlichen Ursprungs 1ST
sondern VOo vewöhnlichen Menschen als Ausdruck ıhres relıg1ösen Selbstverständnisses
aufgeschrieben wurde Eıne „übertriebene Scheu VOozxr den altehrwürdigen Worten C]

daher nıcht vgl 27)
Als bodenständig und erdverbunden lässt sich dıie VE1ISLLE spirıtuelle Grundhaltung

charakterisıeren der das Buch einlädt SO verzichtet die utorın etwa be] der Aus-
legung des ersten Glaubensartikels, dem Glauben Ott auf langwierige biblische,
philosophische und theologiehistorische Exkurse. Oftt 1ST für y1C „DAS UNBEGREIF-
LICH NAHE-N ' das alle Menschen und die IL Welt trägt” (40) uch die
Erläuterung der Allmacht (jottes kommt hne Ub erlegungen Wesen, Erstreckungs-
bereich und Paradoxıien der Allmacht AU}  n Erschlossen wırd (jottes Allmacht VOo.  - der
Geschöpflichkeıit und der Schöpfung her / wel Erfahrungen sind dabe1 hermeneutisch
zentral: dıie Unsicherheit des ASe1INs und das Staunen beziehungsweise die Dankbar-
keit ber die veschenkte Fülle (Vol 5 (5—59) er 1nnn des Vertrauens ı GOÖTT, DIE
LL  IGE“ besteht für darın, „dass 1C. demütig werde, nıcht und
nıchts vewaltsam miıch reiße“ (63) Eıne wachsende Sens1bilität für Natur, Mıt- und
Umwelt durch den Gottesglauben 1ST scherlich begrüßen Fraglıch bleibt jedoch ob
C111 verstandene Allmacht der Hoffnung der Leidenden aut Erlösung, dem Schrei der
Opfer nach Gerechtigkeit und der Sehnsucht des Menschen nach unvergänglichen
Ex1istenz (Auferweckung) verecht werden kann

uch die Behandlung der anderen Glaubensartıkel des Credo hınterliässt ambı-
valenten Eindruck E1inerseits 1ST taszınıeren. und anregend WIC der utorin
wıeder velıngt Altbekanntes C111 ungewohntes Licht rücken und LLICUC Aspekte
sıchtbar machen Andererseıts bleibt dabe1 uch manches, W d ULLSCICII „Vortahrinnen
und Vorftahren“ (27) Glauben wichtig W al. unterbelichtet Kınıge Beispiele „Sıcher 1ST
Jesus VOo.  - azaret hat velebt Und das bedeutet uch der den IIl  b Spater Sohn (jottes
Aannte, wurde, WIC WI1I alle, VOo.  - Vater VEZEUHTL und Vo Multter veboren
(80) \Wıe dıie weltanschaulichen Prämıiıssen lauten AUS denen dieser Schluss folgen coll
rtährt I1a  b leider nıcht Im Dunkeln bleibt uch ALUS welchen Gruüunden dıie Möglıichkeıit
140140

Buchbesprechungen

weiß die Verf.in (= P.) um die Schwierigkeiten und Herausforderungen dieses zentralen 
Bekenntnistextes. Wenngleich sie nicht alle Teile des Credos mitsprechen kann (vgl. 44), 
lässt sie doch keinen Zweifel daran, dass dieser „Text, der sich über viele Generationen 
bewährt hat“ (28), Respekt verdient und auch heute noch Halt und Orientierung zu 
geben vermag.

Das sinnstiftende Potenzial des Apostolicum wird im Buch auf eine – im guten Sinn 
des Wortes – unorthodoxe Weise erschlossen. Ungewöhnlich ist beispielsweise der stark 
autobiographische Zugang. Was Glaube, Gott, Ostern, Himmel usw. Christinnen und 
Christen in einer nachchristlichen Zeit noch zu sagen haben, erläutert P. mit Vorliebe im 
Ausgang von eigenen Erlebnissen. Die Lebenserfahrungen von (anderen) Frauen spielen 
im Buch eine zentrale Rolle. Das „Gespräch mit Tanten und afrikanischen Freundinnen, 
mit kritischen Töchtern“ (32), ist hier nicht bloß schmückendes Beiwerk, sondern fast so 
etwas wie ein genuiner locus theologicus. Aus ihrer Sympathie für feministische Positio-
nen und Anliegen macht die Autorin kein Geheimnis. An Gott, den Vater, kann und will 
sie nicht glauben (vgl. 44). Der christologische Hoheitstitel „Herr“ wird verabschiedet 
(vgl. 74–76). Im Anschluss an die Matriarchatsforschung und die vertikale Ökumene 
von Othmar Keel plädiert die Autorin für eine „Rehabilitation des kanaanäischen Er-
bes“ (116), um „die Mängel des patriarchal vereinnahmten Glaubens an den Einen“ zu 
beheben (115). Ebenso wird eine andere Dreifaltigkeit angedacht. Vielleicht gibt es außer 
„der sperrigen christlichen Dreieinigkeit“ (68), dem „himmlische[n] Dreimännerbund“ 
(84), „die Dreifaltigkeit der Buchreligionen“, die Dreieinigkeit „aus jüdischer, christlicher 
und muslimischer Religion“ (68).

Deutlich fällt die Kritik an der Professorentheologie und der „akademische[n] Selbstbe-
zogenheit“ (125) der wissenschaftlichen Theologie aus. Den selbsterklärten „Fachleute[n] 
des Religiösen“, den Transzendenzverwaltern (22) und „Gottbesitzer[n]“ (125), die – so 
der Verdacht der Verf.in – vielleicht gar nicht wollen, „dass sinnsuchende Menschen sie 
verstehen“ (31), wird eine geerdete Theologie entgegengestellt. Diese Erdung zeigt sich 
bereits im Kontext der Frage nach dem Ursprung des Apostolicum. Mit Emphase be-
tont P., dass das Apostolische Glaubensbekenntnis nicht übernatürlichen Ursprungs ist, 
sondern von gewöhnlichen Menschen als Ausdruck ihres religiösen Selbstverständnisses 
aufgeschrieben wurde. Eine „übertriebene Scheu“ vor den altehrwürdigen Worten sei 
daher nicht nötig (vgl. 27).

Als bodenständig und erdverbunden lässt sich die geistig-spirituelle Grundhaltung 
charakterisieren, zu der das Buch einlädt. So verzichtet die Autorin etwa bei der Aus-
legung des ersten Glaubensartikels, dem Glauben an Gott, auf langwierige biblische, 
philosophische und theologiehistorische Exkurse. Gott ist für sie „DAS UNBEGREIF-
LICH NAHE-FERNE, das alle Menschen und die ganze Welt trägt“ (40). Auch die 
Erläuterung der Allmacht Gottes kommt ohne Überlegungen zu Wesen, Erstreckungs-
bereich und Paradoxien der Allmacht aus. Erschlossen wird Gottes Allmacht von der 
Geschöpfl ichkeit und der Schöpfung her. Zwei Erfahrungen sind dabei hermeneutisch 
zentral: die Unsicherheit des Daseins und das Staunen beziehungsweise die Dankbar-
keit über die geschenkte Fülle (vgl. 56–59). „[D]er Sinn des Vertrauens in GOTT, DIE 
ALLMÄCHTIGE“ besteht für P. darin, „dass ich demütig werde, nicht zerstöre und 
nichts gewaltsam an mich reiße“ (63). Eine wachsende Sensibilität für Natur, Mit- und 
Umwelt durch den Gottesglauben ist sicherlich zu begrüßen. Fraglich bleibt jedoch, ob 
eine so verstandene Allmacht der Hoffnung der Leidenden auf Erlösung, dem Schrei der 
Opfer nach Gerechtigkeit und der Sehnsucht des Menschen nach einer unvergänglichen 
Existenz (Auferweckung) gerecht werden kann.

Auch die Behandlung der anderen Glaubensartikel des Credo hinterlässt einen ambi-
valenten Eindruck. Einerseits ist es faszinierend und anregend, wie es der Autorin immer 
wieder gelingt, Altbekanntes in ein ungewohntes Licht zu rücken und so neue Aspekte 
sichtbar zu machen. Andererseits bleibt dabei auch manches, was unseren „Vorfahrinnen 
und Vorfahren“ (27) im Glauben wichtig war, unterbelichtet. Einige Beispiele: „Sicher ist: 
Jesus von Nazaret hat gelebt. Und das bedeutet auch: der, den man später ‚Sohn Gottes‘ 
nannte, wurde, wie wir alle, von einem Vater gezeugt und von einer Mutter geboren.“ 
(80) Wie die weltanschaulichen Prämissen lauten, aus denen dieser Schluss folgen soll, 
erfährt man leider nicht. Im Dunkeln bleibt auch, aus welchen Gründen die Möglichkeit 
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e1nes besonderen Handelns (jottes beziehungsweise 1n Marıa ausgeschlossen wıird
Nach Ansıcht der Verftf.in 1St. dıie Vorstellung, A4SSs Jesus nıcht VOo.  - eınem vewöhnlichen
Mann VEZEURL wurde, den ersten Chrıistinnen und Christen vielleicht deswegen
aufgekommen, „weıl n1e aufgehört hat, die Welt ımmer wıeder W1e LICH veboren 1N1ZU-
cschauen und deshalb, VO Vorschriften uneingeengt, wiıirklich veistreich war (81) uch
hıer lässt sıch fragen: Gelingt C dieser Interpretation der Lehre VOo.  - der veistgewirkten
Empfängnis Jesu, die urchristliche Überzeugung einzuholen, A4SSs 1mM Christusereign1s
Ott celbst eınen Neuanfang DESCIZT hat, der das Menschenmöglıiche übersteigt, und
verade eshalb für U115 heilsam und heilsbedeutsam ist? Nıcht nachvollziehbar 1St. des
VWeıteren, W A das Bekenntnis, A4SSs Jesus den Ehrenplatz ZuUuUr Rechten (jottes eiınnımmt,
mıiıt eınem „homoerotischen Drama“ 120) un haben coll.

Resümileren: bleibt testzuhalten: Das cehr persönliche Buch hat durchaus das Poten-
zlal, suchende und kritische Zeıitgenossen anzusprechen und S1e e1ıner bewussteren
Lebensweise 1 Vertrauen auf den vöttlichen Urgrund inspıirıeren. \Wer 1er dıe Getahr
des Ausverkaufs des Chrıistentums befürchtet, collte bedenken, A4SS das Buch nıcht e2141-
sprucht, „richtige Theologie“ (9 Se1N. „[V]ielleicht 1St. die Theologıe der Zukunft,
A4SSs WI1r 1n den alten Texten keine ewıggültigen Rıchtigkeiten mehr suchen, sondern VCI1I-

vangliche Wahrheıt, die U115 durch die weıte Welt begleitet.“ (9 CH. ÄMOR

SECKINGER, STEFAN, Dantes T’heologıe: Beatrıce. Dıie Liebe als Zielgrund menschlichen
Strebens 1n der Divanda Commedia des Dante Alıghieri (Bonner Dogmatische Studien:;
57) Würzburg: Echter 2015 355 S’ ISBEBN 4G/78—3—479_035809—0

Dıie 1n Koblenz-Landau erstellte Dissertation sieht Dantes D.s) Dıvına Commedia
DC) „nıicht mıiıt den Augen der Philologie, sondern mıiıt den Augen der Theologıie. Es

sınd dıe Augen Beatrıces B b dıe tür IDIE Lauterungsweg mafßgebend sınd. Dıiıe konkrete
zwıschenmenschliche Liebeserfahrung 1St. Ausgangs- und Zielpunkt cse1nes läuternden
Weges Ott der die Liebe 1n unbedingter Ertülltheit 1st). Seine Jugendliebe wırd
ıhm dabe; ZUF theologischen Führerin und hımmlıschen Fürsprecherin WIF d nıcht
mıiıt der Theologıe schlechthin identifiziert, S1e 1St. mehr als deren blofte Personihkation.
1e] dieser Untersuchung 1St. s} herauszuarbeıten, ınwıetern die Begegnung mıt dem
veliebten Du 1mM konkreten Lebensvollzug der zunächst 1n eınem tormal-offenen
1nnn verstandenen Theologıe eınen ex1stentlalen und persönlichen Akzent veben VC1I-

mag (1 1) Seckınger hat die Arbeıt zwıschen Hınführung und Schlussreflexion 1n
cechs Teıle vegliedert.

—6 „Die als theologisches Werk.“ Wıe ce]lhbst nımmt den Glaubens-
standpunkt e1n, 1M klassıschen Verständnıis VOo Theologıie („auch be] allem /7Zweıtel
17 der meınt damıt, w1e heute fast üblıch, Fragen, Glaubensschwierigkeiten ?]).
„ Was LSt (1’ Guardın1), alles andere als e1ne Allegorıe, enttaltet siıch 1mM Fortgang der
D  p S1e „wiırd ZU. Schlüssel e1nes auf iınterpersonale Begegnung autfbauenden, modernen
Theologieverständnisses“ (22)’ 1 Horizont aktueller Fragestellungen, auf dıe 1 Verlauf
des Buchs Exkurse eingehen werden (vom /Zueinander VOo.  - natürlicher und übernatür-
liıcher Gotteserkenntnis ber anderem dıie Angelogıe bıs ZU. Iımbus Datlrum und
duerorum). Vor allem wırd die Eschatologıie und deren Hermeneutik Thema, wobel

Weltflucht Weltbejahung un 1St. (36)’ AUS dem Zentralereign1s VOo.  - Jesu
Tod und Auferstehung. Dazu bietet den Aufriss e1nes theologischen Konstruktivis-
11105 (Feuerbach, Watzlawık, Vaihingers _- Ob «C )’ „selbst dıie theologischen
Aussagen als bedingte, interpretationsbedürftige und verade als ber vermeınntliche
iıntentionale Festlegungen hıinausgehende verstehen“ (59)’ charakterisiere die escha-
tologische Sprache doch iıhre Vorsicht, ıhr „Vorbehalt“ (60)

—_7 „Grundlegung: Verirrung 1M ald der dıe Ausweglosigkeıit 1 der Le-
benskrise“ In der Lebensmiutte (35-Jährıg) verat ınfolge Voo Bıs Tod 1n e1ne Sınnkrise,
wobel ıhn nach Sınnenlust und Hochmut iınsbesondere die Wolhn Habgier edroht.
Hılfe kann alleın VO ben kommen: cendet ıhm auft Fürsprache Marıens und Lucı1as
Vergil als Gestalt natürliıcher Gotteserkenntnis. (Beı eınem rechten Opterverständ-
nN1s ware das sacrıfıcıum Intellectus /5| keinestfalls abzuweısen, erSst recht nıcht mıiıt Bliıck
autf die Wandlung der 1be durch die Annahme ihrer.) Aus der Entscheidung, der
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eines besonderen Handelns Gottes an beziehungsweise in Maria ausgeschlossen wird. 
Nach Ansicht der Verf.in ist die Vorstellung, dass Jesus nicht von einem gewöhnlichen 
Mann gezeugt wurde, unter den ersten Christinnen und Christen vielleicht deswegen 
aufgekommen, „weil er nie aufgehört hat, die Welt immer wieder wie neu geboren anzu-
schauen und deshalb, von Vorschriften uneingeengt, wirklich geistreich war“ (81). Auch 
hier lässt sich fragen: Gelingt es dieser Interpretation der Lehre von der geistgewirkten 
Empfängnis Jesu, die urchristliche Überzeugung einzuholen, dass im Christusereignis 
Gott selbst einen Neuanfang gesetzt hat, der das Menschenmögliche übersteigt, und 
gerade deshalb für uns heilsam und heilsbedeutsam ist? Nicht nachvollziehbar ist des 
Weiteren, was das Bekenntnis, dass Jesus den Ehrenplatz zur Rechten Gottes einnimmt, 
mit einem „homoerotischen Drama“ (120) zu tun haben soll.

Resümierend bleibt festzuhalten: Das sehr persönliche Buch hat durchaus das Poten-
zial, suchende und kritische Zeitgenossen anzusprechen und sie zu einer bewussteren 
Lebensweise im Vertrauen auf den göttlichen Urgrund zu inspirieren. Wer hier die Gefahr 
des Ausverkaufs des Christentums befürchtet, sollte bedenken, dass das Buch nicht bean-
sprucht, „richtige Theologie“ (9) zu sein. „[V]ielleicht ist es die Theologie der Zukunft, 
dass wir in den alten Texten keine ewiggültigen Richtigkeiten mehr suchen, sondern ver-
gängliche Wahrheit, die uns durch die weite Welt begleitet.“ (9)  Ch. J. Amor 

Seckinger, Stefan, Dantes Theologie: Beatrice. Die Liebe als Zielgrund menschlichen 
Strebens in der Divina Commedia des Dante Alighieri (Bonner Dogmatische Studien; 
57). Würzburg: Echter 2015. 358 S., ISBN 978–3–429–03809–0.

Die in Koblenz-Landau erstellte Dissertation sieht Dantes (= D.s) Divina Commedia 
(= DC) „nicht mit den Augen der Philologie, sondern mit den Augen der Theologie. Es 
sind die Augen Beatrices [= B.], die für D.s Läuterungsweg maßgebend sind. Die konkrete 
zwischenmenschliche Liebeserfahrung ist Ausgangs- und Zielpunkt seines läuternden 
Weges zu Gott (der die Liebe in unbedingter Erfülltheit ist). Seine Jugendliebe B. wird 
ihm dabei zur theologischen Führerin und himmlischen Fürsprecherin […]. B. wird nicht 
mit der Theologie schlechthin identifi ziert, sie ist mehr als deren bloße Personifi kation. 
Ziel dieser Untersuchung ist es [,] herauszuarbeiten, inwiefern die Begegnung mit dem 
geliebten Du im konkreten Lebensvollzug […] der zunächst in einem formal-offenen 
Sinn verstandenen Theologie einen existentialen und persönlichen Akzent zu geben ver-
mag“ (11). Seckinger (= S.) hat die Arbeit zwischen Hinführung und Schlussrefl exion in 
sechs Teile gegliedert. 

1 (14–60): „Die DC als theologisches Werk.“ Wie D. selbst nimmt S. den Glaubens-
standpunkt ein, im klassischen Verständnis von Theologie („auch bei allem Zweifel“ 
[17 – oder meint S. damit, wie heute fast üblich, Fragen, Glaubensschwierigkeiten?]). 
„Was B. ist“ (31, Guardini), alles andere als eine Allegorie, ent faltet sich im Fortgang der 
DC; sie „wird zum Schlüssel eines auf interpersonale Begegnung aufbau enden, modernen 
Theologieverständnisses“ (22), im Horizont aktueller Fragestellungen, auf die im Verlauf 
des Buchs Exkurse eingehen werden (vom Zueinander von natürlicher und übernatür-
licher Gotteserkenntnis über unter anderem die Angelogie bis zum limbus patrum und 
puerorum). Vor allem wird die Eschatologie und deren Hermeneutik Thema, wobei es 
statt um Weltfl ucht um Weltbejahung zu tun ist (36), aus dem Zentralereignis von Jesu 
Tod und Auferstehung. Dazu bietet S. den Aufriss eines theologischen Konstruktivis-
mus (Feuerbach, Watz lawik, Vaihingers „Als ob“ …), um so „selbst die theologischen 
Aussagen als bedingte, interpretationsbedürftige und gerade so als über vermeintliche 
intentionale Festlegungen hinausgehende zu verstehen“ (59), charakterisiere die escha-
tologische Sprache doch ihre Vorsicht, ihr „Vorbehalt“ (60).

2 (61–76): „Grundlegung: Verirrung im Wald oder die Ausweglosigkeit in der Le-
benskrise“. In der Lebensmitte (35-jährig) gerät D. infolge von B.s Tod in eine Sinnkrise, 
wobei ihn nach Sinnenlust und Hochmut insbesondere die Wölfi n Habgier bedroht. 
Hilfe kann allein von oben kommen: B. sendet ihm auf Fürsprache Mariens und Lucias 
Vergil (= V.) als Gestalt natürlicher Gotteserkenntnis. (Bei einem rechten Opferverständ-
nis wäre das sacrifi cium Intellectus [75] keinesfalls abzuweisen, erst recht nicht mit Blick 
auf die Wandlung der Gabe durch die Annahme ihrer.) – Aus der Entscheidung, oder 


